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Samstag den 2, April

Wonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n i

Halbjährl. : Fr. 4. 5V.

Vierteljahr!, i Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz!

Halbjährl.: Fr 5. —

Vierteljâhrl. : Fr. 2. 90.

Für das A n sla nd :

Halbjährl.: Fr 6 30

Schweizerische

Kirchen-Mmg

Sinrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg. RM. für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Zum Irieden!

Ein goldenes Wort, das in den weite-

sten Kreisen unseres Vaterlandes ein

Echo finden möge, lasen wir in der letz-

ten Samstagsnnmmer der „Mg. Schw.

Ztg." Es lautet:

„In Bezug auf die Katholiken hat

Basel, durch seinen freiwillig gefaßten

Beschluß (vom 14. März betr. Barfü-
ßerkirche,) der Schweiz den Weg gezeigt,

der einzig zum Frieden führt. Die seit

10 Jahren neu entbrannte kcnfessionelle

Spaltung ist ein beklagenswerthes Un-

glück, eine Ursache nationaler Schwäche.

Basel hat schon mehr als einmal sich

bestrebt, seinen Miteidgenossen im guten,

nicht im schwächlichen Sinne ein Ver-

mittler zu werden, und so versucht es

das auch jetzt, indem es seinen Katho-
liken die erste Hand zum Frieden und

Vertrauen bietet. Einem großem, mäch-

tigen Bern n. A. diesen ersten Schritt
znznmulhcn wäre vielleicht zu viel ver-

langt, eine zu harte Demüthigung, aber

ein kleiner exponirter Stadtkanton kann

das Gleiche thun, ohne sich etwas zu

vergeben. Damit ist aber das Eis ge-

krochen und andere können folgen. Mit
Gewalt richtet man in diesem Kampfe
doch Nichts ans — das lehn die Ersah-

rung allüberall; die Gegensätze bestehen,

lief im Innersten, und sie werden blei-

ben, aber sie brauchen nicht aufgestachelt,

geschärft, verbittert zu sein, sondern das

Gefühl eidgenössischer Zusammengehörig-
keit und brüderlichen Wohlwollens muß

wieder Oberwasser bekommen. D a he r
fort mit den c o n f e s si o n e l l e n

Rekursen, mit der beständigen
Vergewaltigung der katholi-
schen Minderzahl durch die

r e f o r m i rte Mehrheit, nach dem

guten Beispiel 'von Basel. Nicht stei-

nerne Mauern schützen die Schweiz, son-

dern treue Bruderherzen! " —

Die Lehrschwesternfrage
vor radikalem s mid protestantischem

Forum.

Auf die Anklage der radicale» Presse,

er spiele in der Lehrschwesternfrage eine

„unwürdige Rolle", gibt der protesta»-

tische Pfarrer und radicale Ständerath,

Herr Birmann, folgende Antwort:
Die vorliegende Frage * tritt ans in

der Form eines Rekurses; sie muß also

gelöst werden an Hand bestehender Vor-

schriften der Bundesverfassung, bei deren

Aufstellung auch ich mitgewirkt, für deren

Annahme ich eingestanden, für deren

Handhabung auch ich schon fünf Mal
den Eid geschworen. Den Vorwnrf
der Zweideutigkeit nehme ich darum nicht

leicht, ich mache ihn nicht zum Maßstabe

des eigenen sittlichen Charakters, sondern

dessen, der mir solchen Vorwurf hinwirft.
— Die Frage selbst muß bemessen wer-

den zunächst nach § 27 ver Bnndesver-

fassung und da komme ich nach meinem

Verständnisse zu folgendem Schluß:
Die beiden angefochtenen Schulen, und

soweit mir wahrnehmbar, die Lehrschwe-

sternschulen der innern Schweiz geben

zur Zeit keinen Anlaß, daß auf Grund
des Art. 27 der Bundesverfassung einge-

schritten werde. Es liegt nicht Eine

Thatsache vor, welche als Störung des

konfessionellen Friedens oder als Verstoß

gegen die staatliche Leitung bezeichnet

werden könnte; hinsichtlich ihrer Leistun-

gen (Minimum) stehen sie ehrenvoll
da. Sie sind nicht gleichzustellen den

Schulen der Ursulinern, deren Verbin-
dung uiit dem Jesuitenorden sie in so

zweideutigem Lichte erscheinen läßt; es

ist aber nicht zu übersehen, daß ihre
Verbindung mit dem schweizerischen Epis-
kopat eine Gefahr für Volksschule in sich

birgt und das beständige Aufsehen der

Behörden nöthig macht.

Diese meine Anschauung der Sache

ist heute noch dieselbe. Mein Kollege,
der die Appenzeller Lehrschwestern zu visi-
tiren hatte, Herr Regierungsrath Or.
Tschudi, spricht sich in ganz gleicher

Weise aus; der Bundesrath stellt sich

auf denselben Standpunkt; die Mehr-
heit der nationalräthlichen Konimission
kommt inhaltlich zum gleichen Schluß.

Wir haben es mit einem Rekurse und

nicht mit der Aufstellung eines Versas-

sungsartikels zu thun. Hier gilt nicht
die Politik, sondern das Recht, das dem

Israelite», dem Reformer .und Offen-
barungsgläubigen, deni Altkatholiken und
dem Römischkatholischen in gleicher Weise

gewährleistet ist. Es handelt sich um
eine Anwendung, um eine Interpretation
der Bundesverfassung, und da halte ich

die anderwärts als „Interpretation in
freisinniger Entwicklung" bezeichnete Aus-
deutung nicht für statthaft, so lange die

historische in unserer, der Mitwirkenden

Erinnerung und in den publizirten Ab-

stimmungs-Protokvllen uns so nahe liegt.
So lange die Intention des Gesetzgebers

so klar vorliegt, wie hier, gibt sie den

leitenden Gedanken bei der Beurtheilung
des einzelnen Falles für jeden Richter.
Aestdern die Verhältnisse oder.die Zeit-
anschauung, so soll die Verfassung ge-

ändert werden. Sache des Bundesrathes
ist es, ini vorliegenden Falle darüber zu

wachen, daß die Vorschriften des Art. 27



108

kein leerer Buchstabe bleiben und seien,

und unser Aller Sache wird es sein,

beim ersten Verstoß der Lehrschwestern

gegen diese Vorschriften gründliche Re-

medur zu schaffen. Einsender dieses

wünscht persönlich so sehr wie irgend

Jemand, es gäbe keinen Verband von

Lehrschwestern, aber bloß deßhalb ihnen
das Recht der Existenz abzusprechen, dazu

fühlt er in sich keine Berechtigung. Er
hat für den Ausschluß der Or-
denslente aus der Schule g e-

stimmt, ist aber in der Minderheit
geblieben.

Die vorliegende Frage ist eine der

schwierigsten Zeitfragen; wir kennen den

Gang, den sie in Belgien genommen

hat; auch in unserm Vaterlande sind die

Ansichten sehr getheilt und wir sehen

liberale Katholiken und liberale Prote-
stantcn in beiden Lagern. Das sollte

eigentlich die Folge haben, daß beim

Gegner auch etwas Vaterlandsliebe vor-
ausgesetzt und der gegnerische Standpunkt
etwas rücksichtsvoll, sachlich geprüft wird.
Da spielt „eine Rolle" und handelt also

als Schauspieler nur, wer ohne

die Kenntniß auch nur einer Lehr-

schwesternschule, ohne Kenntniß der Ak-

ten in großen Versammlungen das große

Wort führt, wir Andere fühlen mehr

das Bedürfniß zu lernen als zu belehren."
-i- S

-i-

Ob Herr Birmann mit dem „Schau-
spieler" Herrn Frei oder Herrn Brosy
ein Compliment zu machen gedachte,

lassen wir dahingestellt; wir constatiren

nur, daß selbst ein Mann, der bei der

letzten Revision unsrer Bundesverfassung

für den Ausschluß der Ordensleute aus

der Schule gestimmt hat, also füglich

zur radicalen Partei gerechnet werden

darf, die Lehrschwesternfrage, wie sie jetzt
pendent ist, als eine Rechtsfrage
bezeichnet und daß er ziemlich unverholen

zu verstehen gibt, durch deren Entschei-

dung gegen die Lehrschwestern würde

er seinen Eidauf die Verfassung
zu brechen glauben.

-j- Kochw. Georg von Aröurg und
hochw. JoH. Jos. Keeö.

Der, am 13. März in Rorschach ver-

storbene Senior des sanktgallischen Kle-
rus, Georg von Aarburg, geboren 22. Juli
1799, stammte von Kaltbrunn. Als 12-

jähriger Waisenknabe kam er in's Schwa-

benland, um sich als Hirte das tägliche

Brod zu erwerben. Daselbst fand er

Aufnahme in einer frommen wohlhaben--

den Bauernfamilie zu Frauenhofreute im
Oberamt Ravensburg. Gebet und Ar-
beit waren in dieser Familie Lebensphilo-

sophie. Der anstellige, thätige, wohlge-
artete Knabe wurde in der Familie bald

heimisch, fühlte aber den Drang, aus
einem Viehhirten ein Seelenhirte zu

werden. Der Kaplan des Ortes nahm'
sich des „Schweizerbübleins" an und er-

theilte ihm Unterricht im Latein :c.

Nach Verfluß einiger Jahre hatte

Georg sich etwas Geld erspart und kehrte

in die Heimath zurück, wo er zuerst bei

Kaplan Hauser in Benken, hierauf bei

einem Kaplan in Tuggen das angefan-

gene Studiereil fortsetzte. Wohlthäter er-

möglichteu ihm den Besuch des Colle-

giums zu Solothmn und der Hochschule

zu Tübingen.

Im 29. Altersjahre empfing er die

Priesterweihe und ward sofort auf die

Pfarrei Au im Rheinthal erwählt. Nach

öjähriger Wirksamkeit daselbst übersiedelte

er auf die Pfarrei Sitlerdorf bei Bi-
schofszell (Thurgau), die damals noch

vom katholischen Administrationsrathe von

St. Gallen besetzt wurde. Hier pastorirte

Arburg sehr segensreich bis 1849.

Bald nach seinem Amtsantritt war er

von verschiedenen Krankheiten heimgesucht

worden, welche die vielen consultirten
Aerzte weder erklären noch weniger heilen
konnien. Seine Kräfte schwanden zuse-

hends und allgemein sah man seiner bal-

digen Auflösung entgegen. Anders jedoch

lag es in den weisen Absichten Gottes.

Arburg hörte von den Gebetsheilun-

gen des frommen Sekretärs Eigler
in Constanz (später in Freiburg). Da
nichts mehr zu verlieren war und die

Krankheit aller örztlichen Kunst spottete,

begab sich Arburg auf Zureden von

Amtsbrüdern und Pfarrkindern todt-

krank nach Constanz. „Kaum — so

lautet wörtlich sein schriftliches Zeugniß

— kaum hatte Herr Eigler den aller-

heiligsten Namen Jesus über mich ans-

gerufen, so fühlte ich mich gesund und

wohl."
Und nicht blos gesund und wohl, son-

dern auch innerlich umgewandelt fühlte
er sich von dieser Zeit an. Die geheim-

nißvolle Macht, die im kirchlichen
Segensworte ruht, hatte er kennen

gelernt und bediente sich fortan selber

des gleichen Gebetsmittels und Segens-

sprechens bei Krankheiten, Gebrechlich-

keiten und andern Anliegen des gläubi-

gen Volkes. Der Zudrang der Hilfe-
suchenden war ein ganz gewaltiger und

blieb es bis zum Ableben des glaubens-

starken Priesters. Schriftlich und münd-

lich ward er von Personen aller Stände,
selbst von „fürstlichen und königlichen

Hohheiten" um sein frommes Gebet an-

gesprochen. Es ließe sich eine ganze

Sammlung der auffallendsten Beispiele

von Gebetserhörungen und Krankenhei-

lungen Arburgs anlegen, welche bewei-

sen, daß ihm das elmrlsmu eurutionum
verliehen war.

Im Jahre 1849 übernahm Arbnrg
die Stelle eines Beichtvaters im löbl.

Frauenkloster St. Scholastik« zu Nor-
schach. Allein sein erleuchteter Seelen-

eifer verlangte nach mehr Arbeit und

ausgedehnterer Wirksamkeit. Daher ließ

er sich auf die nahegelegene Pfarrei
G old ach wählen, welche er 23 Jahre
lang mit hingebender Opferwilligkeit pa-

storirte. Erst als die Beschwerden des

Alters sich mehr und mehr geltend mach-

ten, resignirte er und kehrte wieder als

Beichtvater nach St. Scholastik« zurück,

um sich hier der Seelenleitung der from-
men Töchter des hl. Franciscus wie der

Sorge für sein eigenes Seelenheil zu
widmen und nebenbei des barmherzigen

Samaritans Werke au der leidenden

Menschheit zu üben.

Noch feierte er an seinem Namensfeste

1878 die Seeundiz im schönen Kloster-
kirchlein. Seither kehrte er sich immer

mehr von der Außenwelt ab, nur mit
Gott und seinem Heile beschäftigt. Am
26. Februar abhin hörte er noch den

ganzen Morgen Beicht; als er Nachmit-
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tags das Brevier betete, traf ihn der Schlag,
der ihm die linke Seite lahmte. Nach

14 Tagen verschied er, das Crucifix in
den Händen, die Lippen zum Gebete be-

wegend, sanft und rnhig wie ein ver-

glimmendes Lichtlein, gerade als das

Klosterglöcklein zur hl. Wandlung läu-
' tete, im Alter von fast 82 Jahren.

Georg von Arburg war eine edle

Priesterseele, voll Glaubensinnigkeit und

Nächstenliebe. Bei einer höchst einfachen

Lebensweise, verwendete er seine Erspar-
nissc im Dienste der Nächstenliebe, für
arme Studenten, für das bischöfliche

Knabenseminar, für Lehrlinge, für Schul-
zwecke und für Verschönerung der Pfarr-
kirche von Goldach. Möge ihm der liebe

Gott recht viele Nachfolger ähnlichen

Geistes erwecken!

Hochw. Joh. Jos. Heeb, Frühmes-
ser in Wagen bei Jona, geb. 1807,
stammte aus Lienz im sanktgallischeu

Rheinthal, absolvirte seine Gymnasial-
studien an der alten kath. Kantonsschule,
die philosophischen und theologischen Stu-
dien aber in Solothurn und Freiburg im
Breisgau. 1831 ward Heeb von Bischof
Carl Rudolph von Chnr-St. Gallen

zum Priester geweiht und, nachdem er

an verschiedenen Orten vicarisirt, 1835
als Kaplan in Mosnaug gewählt, von
wo aus er 1840 die Pfarrei Rieden im
Gasterlaud übernahm. Hier wirkte er,
bis 1877 die Altersbeschwcrden und das

Gefühl seiner Unzulänglichkeit ihn zur
Resignation bewogen. Er übernahm die

Frühmesserei in Wagen, eine Stelle mit
ebenso wenig Lasten als Besoldung.

Hier vollbrachte er noch fast 4 Jahre in
stiller Zurückgezogenheit, bis ihn unver-
muthet ein Schlaganfall am 9. März
frühmorgens dem Leben entrückte.

Er hatte oft die Hoffnung ausgespro-
chen, in Rieden zu sterben oder doch da-

> selbst zu ruhen; deshalb ward er auch

in Rieden beerdigt und zwar unter groß-
ter Theilnahme seiner ehemaligen Pfarr-
kinder. Sein 50jähriges Priesterjubi-
läum in diesem Jahre zn feiern ward
ihm nicht mehr gegönnt: möge er's in
einer bessern Welt feiern!

Pfarrer Heeb wirkte in Rieden zu
einer Zeit, wo die Wogen der Politik

im Kanton St. Gallen und speziell im
Gasterlande sehr hoch gingen. Persön-
lich loyal, amtseifrig und äußerst wohl-
thätig gegen Arme und Kranke, war
Heeb auf politischem Gebiete sehr kurz-

sichtig und huldigte einem äußerst naiven

„Liberalismus," auf Grund dessen er

sich von einigen seiner Freunde förmlich

umgarnen und mißleiten ließ, z. B. am
Glarner Schützenfest (zum Aergerniß
des kath. Volkes) aufzutreten und 1847

zur Herbeiführung jener bekannten libe-

ralen Großrathswahlen im Gaster mit-
zuwirken, welche den Entscheid St. Gal-
lens für den Sonderbund ermöglichten.

Wir messen dem Verblichenen keine di-
rekte Schuld bei; er war nur das Werk-

zeug Weiterblickender. Er selbst hat

seine damalige schiefe Stellung uachträg-

lich wohl erkannt und aus dieser Er-
keuntniß auch kein Hehl gemacht. Pf.
Heeb war der Letzte jenes bekannten

Quadrisoliums im Gaster, das die Ge-

schicke des Kantons und damit der Schweiz

für lange Zeit entschieden hat. Gott
gebe ihm die ewige Ruhe!

Priester und Carricatur.
(Eingesandt.)

Das radicale „Ollner Tagbl." schließt

einen längern „Vortrug" über die „Frei-
heit und deren Knechtung durch Rom"
mit den nachstehenden zwei Strophen die,

ob auch dichterisch weniger gelungen, doch

wegen ihres sehr zeitgemäßen Inhaltes
volle Berücksichtigung verdienen:

„Dcn Priester, der dem Altar gläubig naht,

„Als reiner Christ das Heiligste empfahl,
„Der, wo er weilt auf diesem Erdenrund,

„Den wahren Glauben lehrt mit Herz u. Mund —

„Greif ich nicht an."

„Den Priester aber, der sich selbst verlor,

„Der heut verleugnet, was er gestern schwor,

„Der, wo er kann, den Geist in Fesseln schlägt,

„Indem er selbst unwürd'ge Ketten trägt-
„Den greif ich an "

O thun Sie das, Verehrtester, selbst

auf die Gefahr hin, von Sta r r kirch
her mit Jnjurienprocessen belästigt zu

werden; greifen Sie jene Priester, welche

das „heut verleugnen, was sie gestern

(am Tag ihrer Priesterweihe) geschwo-

reu" und die „unwürdige Ketten tragen",
o greifen Sie jene Priester recht unnach-

sichtlich an. Das wird Ihnen von Seite
des katholischen Soloihurnervolkes, das

zwischen Priester und Carricatur so gut
zu unterscheiden weiß, größer» Dank

eintragen, als Ihre sämmtlichen bisheri-

gen Preßerzeuguisse.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Luzern. Eine offenbar nicht gut

orientirte Feder berichtet in Nr. 13 der

„Kirch. Ztg.", daß die Regierung dem

Petitum der kantonalen Priesterconferenz

für Aufhebung der Gesetzesverordnung

von 1825 und Umänderung des 8 2 des

bürgerl. G.-B. (die Verlesung des Kau-
tonsblattes und Kundmachung der Gesetze

vor oder nach dem Gottesdienste betreffend)

nicht zu entsprechen wage, weil der Abu-
sus der Landbevölkerung vielfach ins
Herz gewachsen sei und man durch so-

fortige Abschaffung desselben Einigen vor
den Kopf stoßen könnte; dagegen habe

sie es es gerne gesehen, daß etwelche

Pfarrer von sich aus den Tempel vom

Publicanengeschäft reinigten, und es mö-

gen die übrigen hochw. Herren diesem

klugen Beispiele folgen.

Dieser Bericht ist uns in mehr als
einer Hinsicht aufgefallen. Einmal liegt
darin eine Verdächtigung unseres Volkes

und unserer Regierung. Unser Volk ist

weder so ungebildet, daß es amtliche

Publicationen nicht selbst lesen könnte,

noch so bornirt, daß es au einem Zopfe
festhalten wollte, der unsere Kirchen ent-

schieden verunstalter. Oder täuschen wir
uns? Sollte wirklich unsere Bevölke-

rung noch so tief stehen, daß sie den

Charivari des Marktes an heiliger Stätte
passend findet? Dann nenne man ge-

fälligst die Behörden und Gemeinden, die

diesem Mißbrauche das Wort reden. Noch

weniger glauben wir, daß unsere Regie-

rung Gänsehaut bekomme, wenn etwa

ein Bäuerlein murren sollte, weil das

neue Hundsgesetz nicht mehr in der Kirche

proclamirt oder die Gant, wo er einen

alten Kasten zu kaufen gedachte, nicht

mehr von der Kanzel notifiât wird.

Nein, so furchtsam ist unsere Regierung
nicht, und sollte sie auch dem Bestreben

der Priesterconferenz nicht gerecht werden,
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so werden andere Motive maßgebend

sein als ängstliche Scrnpnlosität. —
Sodann enthält der Bericht offenknn-

dige Unrichtigkeiten. Es ist unseres

Wissens schon unrichtig, daß einige Pfar-
rer aus eigener Machtvollkommenheit den

Tempel gereinigt haben. Das konnten

und durften sie ja nicht, ohne in Con-

flict mit dem Gesetze zu kommen. Ganz
unrichtig aber ist es, daß die Regierung
diesem „sehr klugen Vorgehen" sich nicht

nur nicht widersetzt, sondern es gerne
gesehen habe. Zum Beweise eitiren wir die

Regiernngs-Verhandlung vom 13. Sept.
1878: „Einem vom Gemeindeammann

„von Ruswil mitgetheilten, daselbst viel-
„fach geäußerten Wunsch, daß bewilligt
„werden möchte, das Kantonsblatt, statt

„in der Pfarrkirche beim Beginn des

„Gottesdienstes ab der Kanzel, erst nach

„dem Gottesdienste von der Stiege des

„Hrn. Gerichtsschreiber Helfenstein auf
„dem obern Dorfplatz oder von der Kir-
„chenstiege herab verlesen zu lassen, kann

„nicht entsprochen werden, da das Ver-
„leseil des Kantonsblattes gemäß einer

„auf einer Verständigung mit dem

„bischöflichen Ordinariate beruhenden

„Schlnßnahme vom 15. April 1825 in
„der Kirche unv nach Analogie der Vor-
„schrift des § 2 des bürgert. G.-B betr.

„Kundmachung der Gesetze, unmittelbar

„vor oder nach dem Gottesdienste zu er-

„folgeil hat und dieses auch im ganzen
„Kanton so geübt wird." — Es mag
nun sein, daß die Negierung seither ihre
Ansicht geändert hat und sie fortan dieß-

falls den Gemeinden Freiheit gestatten
werde. Aber bis anhin war es nicht so

und gerade deßhalb, weil im obigen Er-
lasse die alten W wieder aufgewärmt
worden, fand das Gesuch der kantonalen

Conferenz um Aufhebung desselben statt.
Endlich hat das vorgeschlagene „sehr

kluge Vorgehen" nach unserer Meinung
gar keine andere Folge als eine unheil-
volle Zwitterordnung. Einige Pfarrer
und Gemeinderäthe werden sich Mühe
geben, die Geschichte aus der Kirche her

auszubringen; andere werden, der Macht
der Gewohnheit folgend, es bleiben lassen

und so werden die letzten Dinge ärger
sein als die ersten. — Daher erachten

wir die Aufhebung der bisherigen gesetz-

lichen Bestimmungen lind die Anordnung
eines andern Pnblikationsmodus für die

einzig richtige Lösung der Frage. Ist es

doch in andern Ländern, Kantonen und

Confessionen möglich, profane Dinge
außer dem katholischen Gottesdienst be-

kannt zumachen, warum bei uns nicht? —
Die Regierung verliert gewiß den Ere-
dit nicht, wenn sie in dieser Sache der

Geistlichkeit Gehör schenkt.")

Zug. Als Contrecoup gegeil die prote-

stantischen Stimmen zu Gunsten der

Lehrschwestern veröffentlicht der bekannte

Oberrichter Alfred Wyß im „Vvlksblatt"
den Protest von 9 Protestanten in B a a r
gegen die Verschmelzung der dortigen

protestantischen Privatschule mit der

öffentlichen Dorfschule, „weil es gegen

„ihr Gewissen sei, ihre Kinder den Lehr-

„schwestern zur Bildung und Erziehung

„anzuvertrauen."
Das kleine Manöver illnstrirt die He-

tzerei gegen die Lehrschwestern nicht sehr

günstig: unter den 9 Snbscribenten sind

laut amtlichen Protocollen 4 Falliten —
ferner 1 nicht stimmberechtigter Schwabe

— 1 Schuster „verwegener Spektakel-

macher, der die Niederlaffungsgebühren
nicht bezahlt hat" — 1 Schuster „viel-
fach eingeklagt wegen Ruhestörung, Miß-
Handlung zc., zur Zeit geflüchtet und in
contumaciam aus der Gemeinde verwie-

sen," — 1 Zürcher, dessen Kind nicht
die protestantische Ortsschule, sondern die

der Lehrschwestern besucht und endlich ein

Dito, der das Aktenstück gar nie unter-
schrieben habe!

Was wohl die nationalräthliche Com-

mission in Beril zu solchen „officiellen
Aktenstücken" sagen wird?

" Bern. Den Professoren der hie-

sigen Universität beginnt die altkatholische

Kameradschaft unheimlich zu werden.

Schon der senile Gör gen s - Scandal

hatte peinlich berührt; nun wirft Prof.
Michand seinem Collegen Herzog die

„englischen Guineen", und hinwiedrum

Herzog oder dessen Amanuensis in

Eiiu' zweite, über denselben Gegenstand

uns zugekommene Korrespondenz folgt in der

nächsten Nummer. D. Red.

den „Basl. N." deni Michand die „ruf-
fischen Rubeln" an den Kops. Daß die

aima Miàr borncnsis, welche die letzt-

jährigen „Leistungen" der altkatholischen

Studenten noch nicht verdaut har,
ob den diesjährigen „Leistungen" der

altkatholischen Professoren nicht

sehr erbaut ist, begreift sich.

Das Räthsel, wie das „Pays"
in den Besitz des famosen Briefes Mi-
chauds contra Herzog gelangt, löst sich

in überraschender Einfachheit: Michand
hatte seinen Brief direct an die Redac-

tion des „Pays" adressirt! —

Jura. Endlich hat auch Jntrusns
Pipy in Pruntrut, der sich Dr. Dera-
mey schreibt, seine Demission als altka-

tholischer Pfarrer eingegeben. Mit ihm
verschwindet eine der widerlichsten Figuren
von der altkatholischen Bildfläche; war
es doch Pipy, welches das »mariage so-
eret ou peu connu« statt des offen-

kundigen Cölibatsbruchs auf das Pro-
gramm des „Nationalclerns" gesetzt hat.
Wie „Pays" berechnet, hat der Fremd-
ling während seiner unheilvollen Wirk-
samkeit in Pruntrut zum mindesten

12,999 Fr. aus der bernischen Staats-
kasse bezogen.

Thurgau. Auch hier beginnen die

katholischen Eltern und Vormünder von

Kinder, die noch zu firmen sind, sich

allmälig zu regen und sie verlangen un-
ter Berufung auf die §§ 49 lind 50
der Bundesverfassung und der §§ 17

und 56 der Kantonsverfassnng, daß ihre
Kinder vom Hochwst. Bischof Lachat das

hl. Sakrament der Firmung im Kt. Thnr-
gan empfangen sollen. Die angezogenen
Stellen der thurg. Verfassung lauten:
§ 17 „Die Glaubens- und Kultusfrei-
heit ist gewährleistet. Jeder ist nnbe-

schränkt in der häuslichen und öffentli-
chen Uebung seines religiösen Bekennt-

nisses, soweit dadurch nicht staatliche

Verpflichtungen verletzt werden." § 56

„Die evangelische und die katholische

Landeskirche ordnen ihre Kultusverhält-
nisse selbstständig; in gemischt staatlich--

kirchlichen Dingen jedoch unter Oberauf-

ficht und mit Vorbehalt der Genehmi-

gung des Staats." Den Beweis zu er-



bringen, daß durch die Firmung eine

staatliche Verpflichtung verletzt werde,

dürfte wohl allzuschwer sein. Auch ist

das Sakrament der Firmung gewiß kein

„staatlich kirchliches Ding," wie etwa

früher die Führung ".der Zivilstandsre-
gister; für eine solche Bescheernng würde

sich der Staat höflich bedanken!

Graubündcn. (Corresp.) In der Abtei

Disentis wurde am^21. März ab-

hin das Fest des hl. Ordensstifters B e-

n e d i kt wieder auf möglichst feierliche

Weise und unter überaus zahlreicher

Betheiligung des Volkes begangen. Die

treffliche Festpredigt" wurde von hochw.

Pfarrer Ca s s a n ova von Trons ge-

halten. — Von der hohen Regierung

von Graubündcn soll H dem Stift die

Aufnahme von 6 Novizen bewilligt
worden sein.

Schwyz. Betreffend die Pfarrwahl in
Schübelbach wird der „Ostschweiz" ge-

schrieben:

Schübelbach ist etwas harzig. Wer
die Verhältnisse der Gemeinde zu den

Zeiten der Sturmperiode in den 40er

Jahren kennt, dem erklärt sich diese

starrsinnige Zähigkeit; der etwas eigen-

sinnige Zopf des Josephinischen Kirchen-
rechtes ist eben überall schwer abzuschnei-

den. Ein Schritt ist gethan, der hochwst.

Bischof hat mit Entschiedenheit seinen

ihm von Gott und seinem Gesetze ge-

zeichneten Standpunkt gewahrt und —
der hochw. Herr Vikar und gewählte

Pfarrer C. Ulrich hat endlich auf seine-

Stelle verzichtet und sich dem rechtmäßi-

gen Oberhirten zur Verfügung gestellt.

Gewisserorts will man Herrn Ulrich als

„bischofsfeindlich" darstellen; das ist nach

unserer Ansicht eine Verleumdung für
den jungen Priester, die wir ihm nicht

anzuthun wagten. Unklug mag man
seine Handlungsweise nennen, aber schlecht

ist sie keineswegs, zumal wenn man die

nähern, hier nicht zu erörternden Um-
stände kennt. Gebe Gott dem jungen
Priester in seinem neuen Wirkungskreis
die Fülle seiner Gnaden und dem hochw.

Bischöfe Ausdauer und Geduld, und die

leidige Affaire wird auch in Schübel-

bach mit dem Siege des Rechtes enden!

Obwalden In dem uns gütigst zu-

gesandten Jahresberichte des kantonalen

Schnlinspektors, hochw. Pfarrer von Ah
in Kerns, an den Erziehungsralh von
Obwalden sehen wir mit Freude die

alte Wahrheit bestätigt: „der Geist
ist's, der lebendig macht" — der Geist

ächtpriesterlicher Opferwilligkeit für die

Volksschule, verbunden mit klarstem Ver-
ständniß dessen, was Letztre fördert.
Möchte die Freiheit, welche der

Wirksamkeit solchen Geistes in Obwalden

eingeräumt wird, auch anderwärts be

stehen und — möge diese Freiheit dort,
wo sie besteht, auch mit der Energie
und Pflichttreue des „Kilchherrn von
Kerns" benützt werden!

Genf. Der Staatsrath genehmigte
einen Beschluß der Gemeindebehörde von

Pregny, welcher den Katholiken die seit

Langem verödete Pfarrkirche daselbst ein-

räumen will. Leider umgab er aber

diese seine Bewilligung mit so zahlrei-
cheu Einschränkungen, daß sie nahezu zur
Absage wird. So heißt es darin unter
Anderem: „Die Bewilligung wird zurück-

gezogen, wenn der Geistliche durch seine

Predigt Samen der Zwietracht unter
die Bewohner säet." Diese Mansfallen-
Bestimmung ermöglicht jedem Katholiken-
Fresser, einen kleinen Scandal anzuregen

gegen die Predigten der Geistlichen, um
nachzuweisen, daß der besorgte Zwie-
trachtssame ausgestreut werde. Das
„Journal de Geneve" weist nach, daß

schon die Wahl des Textes: „Gebet Gott
was Gottes ist" dem Staatsrath Hand
böte zum Einschreiten, und tadelt scharf

ein solches unbestimmtes Eingreifen in
die persönliche Freiheit. Noch auffallen-
der erscheine das Benehmen des Staats-
rathes, wenn man damit in Verbindung
bringe, daß selbst sehr hochachtbare In-
dustrielle, wenn sie in Genf die Naturali-
sation verlangen, auf dem Rathhaus be-

fragt werden, ob sie zur Beichte gehen;

wenn sie aber selbst niemals hingingen,
so weise man sie dennoch unerbittlich ab,

falls auch nur ihre Frauen und Kinder
die katholische Kirche besuchen. Man habe

sogar einer Schnllehrerin die Bestätigung
rein nur deshalb versagt, weil sie

katholisch sei! Schöne Zustände —

rufen auch wir mit der „Allg. Schw.-

Ztg-"

P Aus und von Rom (v. 28. März.)
Die Haltung, welche die im Vatican wohl

angesehenen Blätter Roms betr. die fran-
zösischen Legitimist en einnehmen,

hat zu einigen Mißtönen Anlaß gegeben,

über welche nachfolgende Andeutungen

nicht ohne Interesse sind.

Die 3 kathol. conservative» Blätter,
welche mehr oder weniger mit dem Vali-
can Verbindungen haben, sind: 1. der

0s8ervatoro, der insofern als „officielles"
Oi-gan angesehen wird, als sich die vali-

canischen Behörden desselben bedienen für
jene Mittheilungen, die sie zu veröffent-

lichen zweckmäßig erachten; 2. die Vveo

und 3. die àroim, die zwar nur Privat-
charakter haben, von denen man jedoch

weiß, daß ihre Eorrespondenzen und Ar-
tikel in der Regel von Personen her-

kommen, die im Falle sind, über die An-
sichten im Vatican informirt zu sein.

Als nun Graf de Mun jüngsthin in
Vannes eine Rede hielt, in welcher er

gleichsam als Programm die Grundsätze

aufstellte: 1. daß die kirchenfeindliche

Richtung, welche dermalen in Frankreich

regiert, zum Ruin des Landes führe; 2.

daß Frankreich nur durch die christliche

Monarchie gerettet werden könne und
3. daß daher die Katholiken Frankreichs

für diese Monarchie einzutreten haben, —
so wurde diese Rede von der Voos und

der àroim mit Sympathie bedrüßt.

Diese Haltung der beiden Blätter
machte in den französisch republikanischen

Kreisen Aufsehen, und Aurora sah sich

veranlaßt, einen zweiten Artikel zu

schreiben, worin sie nenerdings die voir
de Mun ausgesprochenen Grundsätze vom

politischen Standpunkt aus belobt,
den kirchlichen Standpunkt jedoch

ungefähr also bezeichnet:

k. Die katholische Religion verträgt
sich mit jeder Staatsform;

2. Die Kirche verkehrt mit jeder an-

erkannten Regierung ohne Rücksicht ans

deren Ursprung und Form;
3. In Frankreich gibt es zur Zeit

überzeugnngstrene Katholiken^ nicht nur
in einer, sondern in verschiedenen politi-
scheir Parteien, die Kirche kann sich da-
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her nicht ausschließlich mit einer dieser

beiden Parteien identifieiren;
4. Die Hauptfrage in Frankreich ist

dermalen nicht Republik oder Monarchie,
sondern Ordn n n g oder A n a rchie;
daher scheint es angezeigt, daß sich die

Katholiken Frankreichs zu einer allge-
meinen Partei für die Ordnung vereini-

gen mit der Loosnng t pro nris st t'cwis:

5, Der Sieg dieser Partei wird von

selbst zu einem Resultate führen, welches

den Wünschen der christlichen Monarchi-
steie entsprechen kann.

Ohne uns eine Beurtheilung dieses

zweiten Artikels der Aurora zu erlauben,

dürfen wir doch bemerken, daß jene

Blätter, welche darin eine K r i e g ser-
klär u n g gegen die französischen Legi-

timisten sehen wollen, sich im Irrthum
befinden, und die Erfahrung in Bälde

zeigen wird, daß die Bemühungen, die

Katholiken Frankreichs durch Differenzen

zu schwächen, erfolglos gewesen.

Am 20. März empfing Se. Hl. P.
Leo XIII. eine Deputation des Vereins

zur Heilighaltung des Sonntages. In
Erwiederung ans die verlesene Adresse

betonte der Papst, daß die Heilighaltung
der Sonn- und Festtage durch ein gött-
liches Gesetz geboten sei. Die Erfüllung
dieses Gebotes sei heilsam für die Seele

und den Körper. Die Mißachtung des-

selben sei sehr zu beklagen und zeige das

Fortschreiten der Revolution und die

Verwilderung der Völker. Auch in Rom
werde gegenwärtig den Fremden vielfach
ein schlechtes Beispiel in dieser Hinsicht
gegeben. Leider aber sei er durch die

Ungunst der Zeiten nicht im Stande,

gegen dieses Uebel einzuschreiten. —
S »

»
Das C v n s i st o r i n m, welches Se.

Hl. der Papst im Laufe der Fastenzeit

abzuhalten gewillt war, wird wahrschein-

lich erst nach Ostern stattfinden. Was
von Creirung neuer Cardinälc oder von

Publication der in psolvro reservirten
geschrieben worden ist, entbehrt jeder

thatsächlichen Begründung.
-i- »

Verschiedene Blätter berichteten über

eine Versammlung der irischen Bischöfe

in Dublin, in welcher über eine Mit-

theilung ans Rom, nach welcher der

Papst die Ernennung eines Nuntius in
London beabsichtigt, berathen wurde. Der
hl. Vater habe die Bischöfe über ihre

Meinung befragt. Die Bischöfe hätten

sich gegen eine solche Ernennung ansge-

sprechen und würden ihre Ansicht in
einem Schreiben an den Papst begrün-
den. Bekanntlich verlautete schon vor
einiger Zeit, der hl Stuhl werde eine

Nnntiatur in London errichten. Doch

wurde diese Nachricht bald darauf deinen-

rirt. Man wird also auch diese neueste

Mittheilung nur mit Vorsicht aufnehmen

dürfen, zumal dieselbe den Stempel der

Unwahrscheinlichkeit an der Stirne trägt.

Jüngst feierte der Cardinal Joseph
Hergenröther seinen Namenstag, zahl-

reiche Gratulanten erschienen in dem

Palais Chigi, wo der Herr Cardinal
wohnt. Auch der General-Secretair der

Görres - Gesellschaft, Oberbürgermeister
a. D. Kaufmann aus Bonn, erschien

unter den Glückwünschenden und sprach

dem Herrn Cardinal, als Protektor der

Görres-Gesellschaft, Namens des geschäfts-

führenden Ausschusses die besten Wünsche

aus und überreichte gleichzeitig ein Pracht-

volles Bouquet. Der Herr Cardinal
dankte auf das Herzlichste. Derselbe er-

freut sich dem Aussehen nach eines gu-
ten Wohlseins.

» »

Die „Aurora" schreibt: „In diesem

Jahrhundert sind viele Juden zur ka-

tholischen Kirche übergetreten. Die durch

die berühmten Namen eines Drach, Ra-
tisbonne, Hermann angefangene Bewe-

gung setzt sich täglich fort. Eine Spros-
sin des Hauses Rothschild, welche später

Herzogin von Guiche wurde, vermehrte
die Liste vor kurzem um einen Namen.
Am 4. d. folgte die ganze Familie

Lleichröder, des reichen Banquiers
aus Berlin, den glänzenden Beispielen
durch Eintritt in die katholische Kirche."

»
Der Bruder des österreichischen Kai-

sers, Erzherzog Ludwig Victor, ist in
strengstem Incognito hier angelangt und

hat sich sogleich nach seinem Eintreffen
im Vatican anmelden lassen. Erst Tags
darauf machte der Erzherzog seine Auf-

Wartung beim König Humbert, der we-

uige Stunden später ihm einen Gegen-
besuch abstattete, ihn aber nicht antraf.
Den hiesigen liberalen Blättern scheint

es mißfällig gewesen zu sein, daß der

Bruder des Kaisers von Oesterreich den

Papst vor dem König besucht hat; denn

die meisten von ihnen haben die Meldung
von seiner Ankunft ganz unterlassen.

» »

Die Alumnen des englischen und des

belgischen Collegiums nebst mehreren

fremden Familien hatten am Feste des

hl. Josephs das Glück, der Messe des

hl. Vaters beizuwohnen und aus seiner

Hand die hl. Communion zn empfangen.

Da für die aus etwa 80 Personen be-

stehende Versammlung die päpstliche Pri-
vatkapelle zu klein war, so celebrirte der

hl. Vater in dem Consistorialsaal, wo er

eigens für diese Veranlaßung einen Altar
hatte Herrichten lassen.

5 H
S

Am 22. März ist hier der Kriegs-
minister General Milon unter großem

officiellem Gepränge beerdigt worden.

Zum Erstannen Vieler schritt die Pfarr-
geistlichkeit mit vorgetragenem Kreuze an
der Spitze des Zuges: der Kranke hatte

nämlich wenige Stunden vor seinem

Heimgange den Pfarrer, einen würdigen
Minoritenpater, zu sich berufen, ihm ge-

beichtet und von dessen Hand das hl.
Sakrament der letzten Oelung empfan-

gen, da der zu rasch eingetretene Todes-

kämpf die Ertheilung der hl. Wegzehrung

unmöglich gemacht hatte.
Äi H

Am 25. März celebrirte der hl. Va-
ter in seiner Privatkapelle eine hl. See-

lenmesse für seinen in Carpineto
verstorbenen Bruder, den Grafen Joh.
Baptist Pecci. Viele Cardinäle, eine

große Anzahl der römischen Aristokratie,
der päpstliche Hofstaat und mehrere Per-
sönlichkeitenAdes Auslandes wohnten der

päpstlichen Messe bei.

-i-

Am 27. März hat der hl. Vater in
Gegenwart der Cardinäle und der Ritus-
congregation die Décrété verlesen lassen,

welche die Einleitung des Canonisa-
t i on s v e r f a h r e n s für den ehrw.
Canonicns De Rossi und des Beatifi-



kationsprozesses für den Franziskaner
Umile Bisignano gestatten.

Personal Chronik.

St. Gallen. (Mitgetheilt) Letzten

Samstag Morgens verschied in Lenggen-

wil der hochw. Hr. Pfarrer Kaspar Joseph

Christen. Geboren den 28. Febrnar
1805 zu Wolsenschießen (Nidwalden)
und zum Priester geweiht den 10. August

1831, wirkte er während vieler Jahre
mit ausgezeichnetem Eifer und Erfolg in
Muri. Aber eben dadurch zum Gegen-

stand des Schreckens gewisser Magnaten
geworden, vertrieb ihn das radikale Regi-
ment aus dem Kanton Aargau. Als
treuer Seelsorger und exemplarischer Prie-
ster verwaltete er seit 1871 die Pfarrei
Lenggenwyl in herwärtigem Kanton und

sammelte sich viele Verdienste und ge-

rechte Anerkennung durch die Renovation
der dortigen Pfarrkirche. Schon freute

er sich, am 1. Maitag d. I. sein 50-

jähriges Priesterjubilänm zu feiern und

wohl Niemand ahnte, daß der noch im-

mer rüstige Greis seinen Freuden- und

Ehrentag nicht erleben sollte. Eine hef-

tige Lungenentzündung machte seinem

Leben ein fast jähes Ende. — Der Tod

reißt schreckliche Lücken in die Reihen des

St. Gallischen Klerus; nicht weniger als

13 Pfründen sind z. Z. erledigt, vomi-
nus proviciont! —

— Letzten Sonntag wählte die Pfarr-
gemeinde Flums den hochw. Hrn. Jakob

Frei von Widnau (geb. 6. Mai 1845,

zum Priester geweiht 18. März 1868),
d. Z. Pfarrer in Gommiswald, zu ihrem

künftigen Seelsorger. Eine vortreffliche

Wahl, zu welcher der durch Ausdehnung
und politische Verhältnisse schwierigen

Pfarrei zu gratuliren ist.

— Wohl iit Folge der jüngsten An-

feindnngen in der Presse und entmuthigt
durch wenig tröstliche Erfahrungen in
seiner dornenvollen Stellung hat der

hochw. Hr. Rektor Frz. X. Wetzet in
St. Gallen sein Amt als Religionslehrer
an der Kantonsschule daselbst niedergelegt.

Wir sind darauf gespannt zu erfahren,

wer die Erbschaft anzutreten das be-

neidenswerthe Glück haben wird.

W allis. An Stelle des vorstorbe-

neu Abbe Hen/n wurde vom Domka-

pitel im Vereine mit dem löbl. Stadt-
rath von Sitten zum Stadtkaplan und

Pfarrer extra inuros von Sitten ge-

wählt Hr. Adrian von Torrente, Pfarrer
in St. Leonhard.

Jura. Letzten Samstag starb in
Nen zli n gen hochw. Fridolin Stei-
ner, seit 16 Jahren Pfarrer daselbst.

(„Pays")
Schwyz. (Mitgetheilt.) Aus dem

Gotteshause Einsiedeln starb, mit allen

hl. Sterbe-Sakramenten versehen, den

20. März Abends 5'/2 Uhr nach kurzer

Krankheit an den Folgen einer Lungen-

entzündung Hochw. Gregor Hürli-
mann von Walchweil, Kt. Zug, Pfar-
rer von Fensisberg, im 42. Jahre seines

Alters, im 22. der heiligen Profeß, im
17. seines Priesterthums, und wurde

am 1. April in Fensisberg beerdigt.

Aargau. (Mitgetheilt.) Am 31.

März, Vormittags 11 Uhr, starb hochw.

Jubilât Pfarrer Fr. à. Keller in

Schneisingen, 76 Jahre alt. Die Be-

erdigung findet daselbst nächsten Montag
um halb 10 Uhr statt.

ch Jllnstrirte
Zeitschriften Schau.

1. Alte und Nene Welt (Einsiedeln,

Benziger) Nr. 10. Blumenlese: Vogel-

frei von Beugny. Errettet ans tiefem

Fall von Beck. St. Gotthard von Gras-

Hof. Hausapotheke. Japanesische Große.

Schlaue Küster. Gedichte. Illustra-
tionen.

2. Deutscher Hausschatz (Regensburg,

Pustet) Nr. 7-8.) Blumenlese: Mappe
des Advokaten von Hugo. Auf der Flucht.

Liechtenstein. Giölgeda. Alle Heilkunst

von Or. Cnbasch. Kriegsdrangsale. Ber-

liner Chronik. Gesundheit, Licht und

Leben, von vr. Schilling. Salve in

Tyrol, von Jbach. Boers in Transvaal.

Gedichte. Allerlei. Illustrationen.

SI Bncherschau.

Neue Ausgaben und Fortsetzungen

bereits bestempfohlcner Werke.

1. Das kirchliche Lehramt von N iko-
laus Schleuniger, Priester der

Gesellschaft Jesu. Dieses vortreffliche

Praktische Handbuch für die Kanzel Be-

redtsamkeit ist soeben in dritter Auf-
läge erschienen. Die nene Auflage zeich-

net sich dadurch aus, daß die Mitthei-
lungen über die besten homiletischen Quel-
len, namentlich die Väter, vervollständigt
und dadurch dem geistlichen Redner ans-
reichende Handweisungen für seine Be-

dürfnisse geboten wurden. Ebenso wur-
den die Erörterungen über die verschie-

denen Predigtformen erweitert. Das
I. Buch handelt von dem geistlichen Red

ner, das II. von der geistlichen Rede.

In unserer Zeit, wo der katholische

Kanzelredner bezüglich Inhalt und Form
seines Vertrags so umfassende Kenntnisse
und Eigenschaften besitzen muß, ist dieses

Buch über das „kirchliche Predigtamt"
unentbehrlich. Vom gleichen Verfasser

ist schon früher das geschätzte Werk

„Grundzüge der Beredtsamkeit" erschienen.

(Freibnrg Herder. 630 S. gr. 8°.)
2. Predigten von A d r i a n G r e t sch,

herausgegeben in neuer Ausgabe durch

C. I. Vid mar, Benediktiner des

Schottenklosters in Wien, mit fürstbi-
schöflicher Approbation. Der soeben ans-
gegebene II. Band bringt die Sonntags-
predigten vom Pfingstsonniag bis zum
Schluß des Kirchenjahres. Das Ganze
wird vier Bände umfassen. (Freiburg
Herder. 433 S. gr. 8".)

3. Das Christenthum und die Ein-
spräche seiner Gegner. Diese von Dr.
C h r. H. V o s en verfaßte Apologetik
ist nach des Verfassers Tode durch Or.

F. Rhein städt er, Religivnslehrer
am Gymnasium zu Reuß, neu bearbeitet

und als vierte Auflage mit Appro-
bation des hochw. Kapitelsvikariats Frei-
bnrg herausgegeben worden. Der nene

Bearbeiter hat sich mit Erfolg bestrebt,

durch dogmatische Korrektheit und wissen-

schaftliche Erörterungen den Werth dieser

für Gebildete berechneten Apologetik zu

vervollständigen. Wir machen nament-

lieh auch die Laien ans dieses Werk auf-
merksam, aus welchem sie gründliche

Aufklärung über die in unserer Zeit viel

bewegten Lebensfragen schöpfen können.

(Freiburg Herder. 857 S. gr. 8°.)
4. Von dem illustrirlen Prachtwerke:

Leben der Heiligen Gottes von O.

Otto B i t s ch n au sind wieder 4 Lie-
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ferungen erschienen (5—8). Dieselben

umfassen die Heiligen der Monate März
und April, das 6. Heft bringt ein ge-

lungenes Oelfarbbild „Maria mit dem

milden Kinde". (Einsiedeln Gebr. Ben-

Ziger.)

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1830 à 1381.

Fr. Ct.

Uebertrag laut Nr. 13. 5619 87

Aus der Pfarrei Einsiedeln, Abt,
Convent, Studenten, Dorf-
und Viertels Bewohner 1960 —

Aus der Pfarrei Eggersried 199 —

„ „ „ Jonschwil 71 70

Durch hochw. Hrn. Pfarrer Zeger

in Grindel 14 —
Von verschiedenen Ungenannten

in Lnzern 22 —
Aus der Pfarrei Meggen 199 —
Ans der Stadt-Pfarrei Lnzern 370 —

7297 57

Der Kassier der inland. Mission:
Pfeisser-Elmiger in Lnzern.

Im Vertage von Franz Kirchheim IN

Mainz ist soeben erichienen und durch alle
Buchhandlungen zu beziehen:

GMtill HimlisschtW.
Jenes Gebetbuch

von Martin von Cochen»
aus dem Capuziner-Orden.

Nach den Originalausgaben aus den Iah-
ren 1691. und 1798 bearbeitet von?. Be-
nedikt von Caicar ans demselben

Orden.

Ml kirchlicher Approbation.
Kl. 8° geh. Fr. 2. 50. In schwarz Halb-
ledereinband mit roth Schnitt Fr. 3. 75.

— In schwarz Callico Einband mit roth
Schnitt Fr. 4. 25, mit Goldschnitt Fr. 1.
50. In Leder-Einband mit Goldschnitt

Fr. 5. -
Es hat wohl nie ein Gebetbuch gegeben,

welches so allgemein beliebt uns deßwegen auch

in so vielen Familien eingebürgert war, wie der

„Goldene Kimmelsschlüssel" des ehrw. Pater
Martin von Kochen».

Dieses schone, alte, vortressliche, wirklick
^goldene" Buch — der alte KinunelsfchliUel
— wurde soeben von dem Hochw. Pater Bene-
diet von Eatcar, Kapuziner in Mainz, in seiner
Aechtheit und Schönheit wieder heraus-
gegeben und dürste gewiß allgemeinen Eingang
in den katholischen Familien finden. Das Buch
umfaßt 672 Seiten in kl. 8° Format und ist
der Preis höchst billig gestellt. 17

Bei Gebr. Karl K Nikolaus Benziger
in SiNstedelN l Schweiz) sind soeben erschienen
und durch alle Buchhandlungen zu beigesetzten
Preisen zu beziehen hin Solothurn dmch B.
Schwendimann) :

Der schönste Tag des Lebens.

Ein ErbauungSbüchwin sür Erstcommunicanten.
Von Zog. Iep. Buchmann, 0. 8. II.
Mit Approbation. 2/ Holzschnitte und 1

Farbcndrnckbild. 2. Aufl. 250 S. Kl. 8°.

Preis: Geb. in fein Carton mit Leinwand-
rücken, Goldtitel, elegant gepreßten und ver-
goldeten Decken Fr. 2. Elegant geb. in
englischer farbiger oder in Gold- und Sil-
ber-Leinwano mit Feingolbschnit Fr. 2. 75.
Ein mit Innigkeit geschriebenes, sorgfältig ausge-

stnttetes Geschenk sür die Kinder, welche sich aus die erste
hl. Communion vorbereiten.

Jesus, mein Alles.
Gebetbuch sür Erstcommunicanten. Mit einem

Anhange von lateinischen und deutschen Kir-
chengefängen. Bevorwortel von L. K. B»»'
stNger, Regens. Mit bischöflicher Approba-
lion. 3 Stahlstiche. 118 Seiten. 24°.

Preis: Geb. fein weiß elfenbeinartig, mit
feinen Bildern auf der Decke Fr. 1. ; Nr. 11:
Fr. 2.

Wohl kaum dürfte es ein Büchlein geben, welches
zn Geschenken für Erstcommunicanten geeigneter wäre,
als „Jesus, mein Alles".

Elchsfclder VolsSlntt, Nr. II.

Jubiliiums-Büchlein.
Unterricht und Gebete sür Gewinnung des von

Sr. Heiligkeit Papst Leo XIII. bewilligten
JubiläumS-Ablasjes für »881. Mit dem
Bildniß Papst Leo's XIII. Mit bischofl.
Approbation. 128 S. Gr. 24°.

Preis: Geb. in sein schwarz Carton mit
Goldtitel 40 Cts,

Von allen Jubiläums-Büchlein ist vorliegendes wohl
das v o l l st ä n d i g ste, seine Ausstattung die schön st e,
sein Format das handlichste und doch Verhältniß-
mäßig das b il li g st e. tk

In der Buch- und Kunsthandlung von

Konstanz, Kanzleistraße »Nr 20, sind stets

vorrälyig :

Gebetbücher^
für jedes Alter und Geschlecht, in den ein-

fachsten, sowie prachtvollsten Ein-
bänden, in reichster Auswahl zu den billig-
sten Preisen. Besonders reichhaltig ist
mein Lager für

Erstkommuniknnten und
Brautleute

geeignete Gebetbücher.

Gontmunionandenken
neue st e, ^darunter von der berühmten
Konstanzev Malerin E l l e n r i e d e r.)

vàlàeàl,
mit und ohne Ortsnamen, per 1000 Stück
Fr. 1. 90, mit Kreuz u. Lamm Fr. 4. 10.

Keiligenbilbchen,
alle Sorten zu fabelhaft billigen Preisen.

in reichster Auswahl.

Ferner die so beliebten

Email-Photographien
eingerahmt zum Preise von Fr. 1. 25 bis

Fr. 18. 75. Zu Geschenken sehr geeignet.

Ferner übernimmt der Obige Bestelln»-
gen auf

Kreuzwege ^

nach Führich (dem berühmten historischen
Maler in Wien) in Oel gemalt, in Pracht-
voller Ausführung zu den billigsten Preisen.

z
t
5

Kirchen - Drunten - Handlung 5
von Jos. Mber, Kofsigrist in Lnzern îempfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnkleidcr und auch

fertigen Paramentcn; auch alle Sorten Kirchcnmrtallgcsäffe. Stoffe, Para- îmenten und Mctallgefässe sind von gar vielen Sorten und in großer Ans- ^
wähl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden è
gerne und billig besorgt. 5^ à

î 'K" I»»-- Heinrich's

Jubiläums Büchlein
Preis 15 Cts. 59 Exemplare Fr. k. 25.

Vorräthig in allen Buchhandlungen.
Verlag von Franz Kirchheim in Mainz. 18

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

